
Wanderung mit dem WTV im romantischen Bodetal 
 
Manche Ziele haben einen etwas längeren Weg. 
Für eines machten sich am Sonnabend, dem 16. April 2016 fünfzehn wanderfreudige 
Werrataler auf in den Harz. Über die Autobahn ging es bis Rhüden, dann über eine 
gut ausgebaute Bundesstraße Richtung Blankenburg nach Thale und weiter zu 
unserem Ausgangspunkt Treseburg.  Was aber sind zwei Stunden Fahrzeit, wenn 
eine Wanderung über den Harzer Hexenstieg durch das östliche Bodetal vor einem 
liegt?! Ich war neugierig, unvoreingenommen und voller Vorfreude mitgekommen. 
Wie spektakulär diese Wanderung werden würde, wusste ich noch nicht. Aber schon 
bald war ich ganz in meinem Element. Der Weg war ganz schön steinig und führte 
aufwärts. 
Und die Bode? Sie rauschte weit unten durch das Tal, das sie 
sich in Jahrtausenden unermüdlicher Arbeit geschnitten hatte. 
Beiderseits des Flusses ragten Granitwände steil empor, ein 
echter Grand Canyon. Das frische Frühlingsgrün der Bäume 
belebte die Felswände. Immer wieder machten wir uns 
gegenseitig auf etwas Besonderes aufmerksam: unten im 
Fluss schritt ein Graureiher dahin, oben auf einem Felsen ragte 
ein Kreuz in den Himmel, auf einem der unzähligen 
rundgeschliffenen Steine  im Wasser saß eine Ente.  
Am Weg blühten Leberblümchen und Wolfsmilchgewächse. 
Vögel sangen voller Lust. Das gegenseitige Hinweisen auf 
Besonderes am Weg, das Aufeinanderachten ist Markenzeichen der Werrataler.  An 
manch steinigen abschüssigen Stellen war eine helfende Hand nötig. Ein 
Spaziergang ist dieser Weg nicht. Dennoch wanderten wir voller Lust weiter, bis  eine 
kleine Stärkung  willkommen war. Und dann ging’s ein Stück 
abwärts, bis wir der Bode ziemlich nahe kamen – noch einmal 
führte uns der Weg bergauf. Immer wieder gab’s 
Überraschungen. 
Bald schon sahen wir das atemberaubende Massiv der 
Roßtrappe, um das sich wilde Sagen ranken. Wenig später 
erreichten wir den Bodetalkessel und die Teufelsbrücke. Unter 
uns ein Rauschen und Schäumen, ein Brodeln und Glucksen  
des wilden Wassers. Bis zum Gasthaus ‚Königsruhe’ war es 
nicht mehr allzu weit. Das restliche Stück bis Thale war ein 
Spaziergang. 
Eine Einkehr war am ‚Regenstein’ vorgesehen. Den erreichten wir gegen halb fünf. 

Auf einem weithin sichtbaren exponierten Sandsteinfelsen 
bei Blankenburg liegt diese markante Burgruine. Ich kam 
aus dem Staunen gar nicht mehr heraus, als wir uns ihr 
näherten und die vielen in  den Fels gearbeiteten Höhlen 
sahen. Eine lange wechselvolle Geschichte liegt hinter 
dieser Burgruine. Heute ist sie Austragungsort historischer 
Events. Wir aber saßen im Restaurant ‚Regenstein’, ließen 
uns Kaffee und Kuchen schmecken  und blickten auf das 

Felsmassiv und  weit in das Harzer Vorland, ganz beglückt von diesem Tag. 

Dank gebührt unseren Wanderführern Günther Klaus und Hermann Görcke. Ich habe 
Lust auf mehr. 

Eva-Maria Leiber 

 

 

 


